ENTWURF – Stand 12. Juni 2009
+++ es gilt das gesprochene Wort +++
Besuch Bernd Neumann, MdB, Kulturstaatsminister in der Herzog August Bibliothek Wolfenbüttel am 12. Juni 2009, 16.00 Uhr mit einem Vortrag zum Thema:
Kultur in der Krise

Begrüßung durch Prof. Dr. Helwig Schmidt-Glintzer, Direktor der Herzog August Bibliothek
Meine sehr verehrten Damen und Herren,

sehr geehrter Herr Staatsminister Neumann,

sehr geehrter, lieber Herr Fromme,

zunächst danke ich Ihnen allen, dass Sie dieser Einladung gefolgt sind. Ich danke Ihnen, Herr Fromme, dass Sie diesen Besuch des Kulturstaatsministers Bernd Neumann angeregt haben; Ihnen, Herr Staatsminister, danke ich für Ihr Kommen.
Als Forschungs- und Studienstätte für Europäische Kulturgeschichte freuen wir uns über jede Gelegenheit, für unsere Gesellschaft wichtige Fragen öffentlich zu diskutieren. Denn es ist auch eine Aufgabe der Herzog August Bibliothek, der Entwicklung entgegen zu treten, wonach das Private immer mehr die öffentlichen Diskussionen bestimmt, während das für unsere Demokratie grundlegende Öffentliche ins Private abgedrängt wird, wie dies vor einigen Jahren Richard Sennet prägnant beschrieben hat.
Begrüssungen ……………………………………………….

Dass Sie, Herr Staatsminister, für Ihren Besuch in der Herzog August Bibliothek das Thema „Kultur in der Krise“ gewählt haben, macht uns gespannt. Die Herzog August Bibliothek mit ihren über die Jahrhunderte bewahrten Handschriften und alten Drucken, mit ihren Forschungsprojekten und Stipendienprogrammen sieht sich nicht selbst in der Krise, aber sie beschäftigt sich u. a. auch mit Krisenphänomenen. Die Herzog August Bibliothek Wolfenbüttel als Forschungs- und Studienstätte für europäische Kulturgeschichte trägt die Geschichtlichkeit von Kultur in sich und weiß um Kultur in der Krise. Sie weiß auch um Krisen der Kultur und nicht zuletzt um Kulturpolitik in der Krise. Letzteres sollte ausdrücklich nicht Ihr Thema sein, Herr Staatsminister.

Als Forschungs- und Studienstätte geht es uns um Diagnosen vergangener Zustände, geistiger, kultureller, religiöser, gesellschaftlicher Zustände, auch um Befindlichkeiten, also um das Subjektive und um eine Verständigung über diese Diagnosen. Die von unseren Stipendiaten in die Bibliothek hineingetragenen Fragen sind ebenso wie die Fragestellungen unserer eigenen Forschungsprojekte oft zeitbezogen. So fragen wir uns, wie früher die Geistlichkeit und religiöse Überzeugungen das politische Bewusstsein bestimmte und obrigkeitliches Handeln begleitete. Wir fragen nach Aufstieg und Auflösung von Bildungsinstitutionen wie im Falle der Universität Helmstedt. Wir fragen uns, wie in früheren Zeiten Verantwortlichkeit übernommen und Verantwortung getragen wurde. Man kann sich ja durchaus fragen, ob wir in dieser Hinsicht alles richtig machen. So stellen wir heute gerade bei großen Katastrophen fest, dass keiner die Verantwortung hat und sie auch keiner übernimmt – und die Kosten werden dann auf die Allgemeinheit abgewälzt. Beispiele dafür kennen Sie alle, und ein Beispiel, bekannt als Asse II, haben wir ganz in der Nähe. Dass es Schuld gibt auch jenseits aller Justiziabilität, scheint aus dem öffentlichen Bewusstsein gänzlich verschwunden zu sein. Das hat etwas mit der Art der Kultur zu tun, die wir pflegen.
Es ist also die Funktion der Herzog August Bibliothek, europäische Kulturgeschichte zu erforschen und zu vermitteln. Junge Menschen aus ganz Europa und aus der ganzen Welt widmen sich diesem Phänomen Europa und seiner kulturellen Vielfalt, wollen es erforschen und kennen lernen. Und natürlich interessieren sich die Menschen dafür, wie früher die Menschen Entscheidungen herbeigeführt und sich die Welt erklärt haben, wie sie ihr Leben organisierten und welche Fragen sie stellten und was sie hofften und fürchteten und was sie glaubten und was sie bekämpfen zu müssen meinten, kurz: was sie als „gutes Leben“ ansahen. Auch wenn wir heute dankbar sind für alle Fortschritte und dabei den Frieden und die Freiheiten unseres Landes genießen und schätzen, so kennen wir doch nicht den Preis, der dafür zu entrichten ist. Für die Vergangenheit aber hoffen wir solche Zusammenhänge ergründen zu können, um selbst bewusster und in Verantwortung handeln zu können.
Solche Forschung ermöglicht dieses Archiv europäischer Geistigkeit und Kultur, und natürlich freuen wir uns, wenn die Fragestellungen und Ergebnisse der Forschungen Beachtung finden, und zwar aus vor allem drei Gründen:
Erstens: Als Bibliothek des Mittelalters und der Frühen Neuzeit dokumentieren wir die Vorgeschichte nicht nur unserer Kultur, sondern der durch die europäische Expansion geprägten Weltkultur der Gegenwart. Ob in der Türkei, Südamerika, Australien, Japan oder China, überall sind die Modernisierungsprozesse und die Institutionen der Gegenwart europäisch geprägt – womit nicht jeweils eigene Färbungen und Anteile geleugnet sein sollen. Die Kulturpolitik in der Türkei der 20er Jahre des vergangenen Jahrhunderts unter Mustafa Kemal, seit 1934 Atatürk, ist nur ein Beispiel für solche Europäisierung.
Zweitens: Vor diesem Hintergrund relativiert sich die heute vielfältig zu vernehmende Klage über die schwindende Rolle Europas in der Welt. Es sind doch europäische Blaupausen, Sprachen, Techniken, die die Welt prägen. Dabei hat Europa immer auch gelernt und Dinge importiert. Wenn drei Fünftel der Menschheit einen gleichen Lebensstandard wie die anderen zwei Fünftel auf dieser Erde anstreben, ist auch dies ein Erfolg europäischen Denkens, jedenfalls der Vorstellung von der prinzipiellen Gleichheit aller Menschen und von dem Anspruch aller auf Leben, Gesundheit, Bildung, Achtung und Teilhabe. Solche Vorstellungen sind auch in anderen Zivilisationen entwickelt worden, aber sie sind doch im wesentlichen von Europa aus durchgesetzt worden. Jedenfalls hätten wir das gerne.
Drittens: Aus den ersten beiden Feststellungen folgt, dass es darauf ankommt, mit offenem Auge für die gegenwärtige Weltgesellschaft unsere alten europäischen Fähigkeiten des klugen, lebensfrohen und zuversichtlichen Weltverhaltens ins Werk zu setzen, um weiterhin unseren Anteil zu sichern und zugleich das Weltgeschehen zu beeinflussen. Wir werden nicht die großen Themen, die Agendas bestimmen; diese kommen auch wohl eher naturwüchsig auf uns wie die Ernährungsfrage, die Klimafrage, die Frage nach gerechter Arbeitsteilung, nach dem Umgang mit Abfall und den von Menschen erzeugten Schadstoffen. Aber wie solche Fragen formuliert und wie Lösungswege gesucht werden, da hat Europa viel zu bieten.
In diesem Sinne hat auch die Herzog August Bibliothek viel zu bieten. Als Kenner der Pestgeschichte sind uns Seuchen-Hysterien ebenso vertraut wie die Liturgieentwicklungen und Glaubenskrisen in den europäischen Klöstern des Mittelalters oder andere Kulturerscheinungen und Krisenszenarien, von denen wir wissen, dass die am meisten debattierten Krisen oft nicht einmal die wirklich größten Belastungen und die schrecklichsten Leidensbringer waren. So gesehen dient die Erforschung der Kulturgeschichte gelegentlich dazu, eine Krise als Scheinproblem oder als mediales Hysterieprodukt zu kennzeichnen, was sie deswegen ja nicht weniger interessant machen muss.
Damit will ich nun aber keineswegs behaupten, es gäbe heute keine Krise. Aber wie wir mit Krisen umgehen, das hängt in nicht geringem Maße davon ab, wie wir historische Erfahrungen aufgearbeitet haben.

Bevor wir nun Ihren Vortrag, Herr Staatsminister, zum Thema „Kultur in der Krise“ hören, auf den wir alle gespannt sind, wird Herr Jochen Konrad Fromme, MdB, ein Grußwort sprechen.
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